Seminar 7. Phonetische und graphische Stilmittel 
Stilistisch bedingte Besonderheiten der Aussprache (Lautmalerei, Lautsymbolik, Alliteration, Assonanz, Dissonanz). Graphische Darstellung der phonetischen Besonderheiten der Rede in einem schriftlichen Text. Rhythmus als Stilmittel. Stilistische Ausnutzung der Intonation. Rolle der graphischen Mittel in der Stilistik. Stilistische Ausnutzung graphischer Satzzeichen (das Komma, der Doppelpunkt, der Gedankenstrich, Gedankenpunkte).
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Aufgaben
Aufgabe 1. Informieren Sie sich über die Ausprägungen der Lautmalerei. Bestimmen Sie anschließend, für welche Funktionalstile die Lautmalerei besonders wichtig ist. 

Lautmalerei finden wir in mehreren Ausprägungen: 
Als Bedeutungsprinzip von Wörtern: Lautenachahmung: platschen, plätschern, winseln, krachen, krächzen, schnuppern, schnüffeln, zischen... Kikeriki, Wauwau, Muh, Tirili oder andere Laute wie Peng! Kracks! Pfft. 

Als Ausrufe, die Stimmungen und Empfindungen widergeben: - Igittigit! - Au! - Oohh! - Auhaua-ha.

Mit bestimmten Lauten verknüpft man bestimmte Empfindungen: zu i als heller Laut, der Höhe, Freude und Helligkeit ausdrückt, zu u als dunkler Laut, der Tiefe, Trauer, ein dumpfes Gefühl und Dunkelheit ausdrückt. Bei Konsonanten (Mitlauten) haben wir sowieso die weichen b, d, g, das gesummte s, die harten p, t, k, scharfes ß / ss und z / tz. 

In der Poetik und Stilistik nutzt man alle diese Möglichkeiten, um Wirkungen zu erzielen. Die alten Griechen nannten solche Wörter und Stilmittel Onomatopoetika von onoma ,Name' und poietikos  ‚poetisch'. 

Im Zauberlehrling zum Beispiel dichtet Goethe den ersten Zauberspruch: 

Walle! walle 

Manche Strecke, 

dass zum Zwecke 

Wasser fließe, 

Und mit reichem, vollem Schwalle 

Zu dem Bade sich ergieße. 
Er benutzt das lautmalende wallen mit der Bedeutung ‚sprüdeln‘ und reimt es in der doppelten Befehlsform Walle! walle auf Schwalle  (Welle, Flut), ebenfalls ein lautmalendes Wort. [Bünting 2003:160-161] 

Aufgabe 2. Bezeichnen Sie in beiden Beispielen die einzelnen Sprechgruppen, die beim Sprechen durch Pausen voneinander abgetrennt sind. Wodurch unterscheiden sie sich in beiden Sätzen? Welchen Sprachstilen gehören die Sätze an? 

a) Sie werden ersucht, den Empfang dieses Bescheides durch Rücksendung des beiliegenden von Ihnen mit Datum und eigenhändiger Unterschrift verschönten Zustellscheines in eingeschriebenem Brief zu bestätigen. 

b) »Aber der Franz, der kommt nicht, weil er sich krumm geschafft hat«, sagte die Auguste, »ganz im Gegenteil, der wird was haben, was ihn anlockt, in Frankfurt oder in Höchst«. 

[A. Seghers, „Das siebte Kreuz"] 
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